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1  Zur Entstehungsgeschichte des ASD – von den 
Anfängen bis in die 1970er Jahre

Von Peter Hammerschmidt und Uwe Uhlendorff

 ■ Soziale Arbeit als unmittelbare Betreuung unter-
stützungsbedürftiger Armer oblag seit Beginn des 
19. Jahrhunderts kommunal organisierten ehren-
amtlichen Kräften, die dann mit dem Elberfelder 
System für kleinräumig zugeschnittene Quartiere 
zuständig waren.

 ■ Mit dem Straßburger System etablierten die Kom-
munen nach der Jahrhundertwende dann einen 
hauptamtlichen Innendienst für die administrati-
ven und entscheidungsbezogenen Aufgaben. Die 
damit bestehenden Strukturen bestanden in der 
Weimarer Republik fort, auch wenn die sozioöko-
nomischen und soziokulturellen Voraussetzungen 
für dieses Ehrenamt zunehmend erodierten.

 ■ Mit der FaFü als unmittelbare Vorläuferorganisa-
tion des ASD traten dann ab den 1920er Jahren 
fürsorgerisch ausgebildete hauptamtliche Kräfte 
neben die ehrenamtlichen, um sie dann im Verlauf 
mehrerer Jahrzehnte weitgehend zu ersetzen. Im 
Ergebnis erbte damit die berufliche Fürsorge / So-
zialarbeit die Nicht-Entscheidungsbefugnis des 
Straßburger Armenpflegers, der Dualismus von 
Haupt- und Ehrenamt transformierte sich zum Du-
alismus von Innen- und Außendienst.

 ■ Denkbar und sinnvoll wurde ein allgemeiner Au-
ßendienst erst mit Entfaltung kommunaler Sozial-
politik, der Etablierung sozialer kommunaler Äm-
ter – Jugendamt, Fürsorgeamt, Gesundheitsamt, 
Wohnungsamt, Erwerbslosenamt – auf der einen 
und einer Vielzahl spezialisierter (Besonderer) So-

zialer Dienste auf der anderen Seite, als drittes, ver-
bindendes Element in der „kommunalen Appara-
tur der öffentlichen Hilfe“ (Vogel 1966). Das war 
mit dem Ausbau des Weimarer Wohlfahrtsstaates 
gegeben. Die Betreuung einer Familie durch meh-
rere unverbunden nebeneinander tätige Außen-
dienstmitarbeiter verschiedener Ämter mit spe-
ziellen Aufgaben, das zeigte sich in den 1920er 
Jahren rasch, war weder fachlich (fürsorgerisch, 
sozialarbeiterisch) angemessen noch fiskalisch ef-
fizient. Dies war dann die Geburtsstunde der FaFü 
als gemeinsamer, allgemeiner Außendienst mehre-
rer Ämter.

 ■ Erst in den 1970er Jahren erfolgte die Ersetzung 
der FaFü durch den ASD, der sich mit der Zusam-
menlegung von Innen- und Außendienst bei gleich-
zeitiger Dezentralisation, d. h. der Übertragung von 
Entscheidungskompetenzen auf die Sozialarbei-
ter / Sozialpädagogen, in einem zentralen Merkmal 
von der tradierten FaFü unterscheidet. Die Span-
nungen und Widersprüchlichkeiten zwischen Ver-
waltungs- und sozialen Fachkräften, zwischen In-
nen- und Außendienst, zwischen der vorrangig 
konditionalprogrammiert arbeitenden Bürokratie 
und dem vorrangig zweckprogrammierten Han-
deln professioneller Sozialer Arbeit wurden damit 
in die Organisationsform ASD und damit auch in 
die Soziale Arbeit verlagert (Müller / Otto 1980b, 
24; Ortmann 2008). Professionelle Autonomie und 
Kompetenz haben ihren Preis.

Der Allgemeine Soziale Dienst (im Folgenden: 
ASD) ist eine Organisationsform der kommuna-
len Sozialverwaltung. Seine konkrete Ausgestal-
tung – und ob es ihn überhaupt gibt – legt jede 

Kommune selbst fest, denn die Kommunen verfü-
gen im Rahmen ihrer Selbstverwaltung über Orga-
nisationshoheit. Insofern sind empirische Feststel-
lungen über den ASD schwierig.
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